
HASSELHORN

LUTHERISC ERBE
WUÜ  TTEMBERGISCHEN PIETISMUS

Wirkungen des Pietismus

In andeskirchliche pletistischen Gemeıinschaften ın Württemberg VeTlr-

sammeln sıch gegenwärtig ıIn etwa 600 Gruppen annähernd 35 000 Miıt-
heder. twa 150 hauptamtlıche Mitarbeiter un Mitarbeıiterinnen betreuen
diıese Gruppen neben ungefähr 500 ehrenamtlıchen 1n der Wortverkün-
diıgung tätiıgen Mannern und Frauen Hınzu kommen eigenständige chrıst-
1C Werke und Eiınrıchtungen, dıe bewußt pletistisch gepragt sınd. Be1
kırchlıchen Wahlen vervielfältigt sıch diıese Zahl VO  - Kırchengliedern, dıe
sıch bewußt hınter pletistische Grupplerungen tellen Dann erfährt dıe
Offentlichkeit Überraschendes VO  — der Ausstrahlungskraft des württember-
ıschen Pietismus.  1 Dabe!1 en dıe Piıetisten keıner eıt über Prozent
der evangelıschen Bevölkerung Württembergs umfaßt. Dıe Wırksamkeıit
pletistischer Frömmuigkeıt WTr immer weıtreichender als dıe Zahl der Pıeti-
STten nter den kırchliıchen Mıtarbeıtern, 1n den diıakonıschen und m1ss10na-
rischen Werken, sınd Kınder und Nachfahren VO  — Pijetisten eindeutig über-
repräsentiert. S1e scheinen VOonN Haus Aaus$s eine Sensıi1bilıtät für andere Men-
schen und den Wıllen ZuUur Veränderung VO  3 Verhältnıssen mıtbekommen
aben; 1n ihnen ebt VO dem rang JLE ekehrung, S1C tellen sıch
Zu Dıenst für andere ZUr erfügung. Dıes sınd wiıchtige mpulse In en
Lebensbereichen und Lebensäußerungen VO  —; Kırche und Gesellschaf: Selbst
dort, in der heutigen kırchlichen Presse verantwortliche Sprecher des
Pıetismus als „arrogant, oft wenıg ntellektuell, standhaft gegenüber selbst-
krıtiıschen Anwandlungen un mıiıt viel selbstgefällıgem Getöse‘‘ Mr
geIt werden, möchte INa  >n aufrechte Pıetisten als Mitarbeiter ın ırch-
ıchen Werken gewıinnen. Kırchliche Einrichtungen können also immer noch
pletistisch gepragte Menschen gebrauchen, wenn S1e sıch willıg 88! das eigene
Konzept einordnen lassen! So 1STt immer schon SEWESCNH.

1e  a
Das ehemalıge Altwürttemberg kann auf eine ununterbrochene 300jäh-

rıge pietistische Tradıtion zurückblicken ESs 1STt das tammgebıet der Alt-
pletisten, deren Anfänge seit 1680 nachweısbar sınd und dıe ure Spener,;
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Bengel, Oetinger, edınger, Urlsperger und andere geprägt wurden. urz VOT

1800 traten ıhnen dıe ahnsche und dıe Pregizer Gemeinschaft ZuUur Seıite
Von 1729 dıe Herrnhutischen Gemeinschaften für etIwa
undert a  re wichtigen FEınfluß 1ın Württemberg. Ende des etzten Jahrhun-
derts en rweckungen aus$s anderen pletistischen Strömungen und angel-
sächsischen Evangelısatıonsbewegungen ın Württemberg Fuß fassen können
und den Neupletismus hervorgebracht. SO hat sıch iıne 16 VO  — pletist1-
schen Gemeinschaften In Württemberg bıs heute lebendig erhalten. Weiıt-
gehend en S1e in versöhnter Verschiedenheiıit. Zu en Zeıiten hat der
Piıetismus ın en seinen Ausprägungen offene Flanken gehabt; mußten
Abgrenzungen vVOTSCHOMMECN werden separatıstische, mystische,
qulietistische oder spirıtualıstische Strömungen. [)as b1s Zu heutigen
Tage immer schmerzlıche TOZESSE.

Dıe Geschichte des württembergischen Pietismus zeigt, daß diese oft sehr
harten Ausscheidungsprozesse den Hauptstrom des Pıetismus TCUu

belebt en und ıhm wichtige Impulse vermitteln konnten. Das äng
wahrscheinlıic damıt INMCN, daß 1mM württembergıischen Pıetismus dıe
Verbindung ZUrE Brenzschen Oorm der lutherischen Reformatıion nıemals
aufgegeben worden Ist, dank der Pragung der Landeskırche Ur den auf
Brenz und Luther zurückgehenden Katechismus un das Konfirmanden:-
uchlein Gerade In Krisenzeiten trat das reformatorische Frbe immer WIe-
der hervor. Der württembergische Prälat Planck konnte 1920 die GE
meınden ITImMUnNntern: ‚„„Lest nıcht viel asthetisches Futter, lest mehr UTr«c

ıbel, est mehr Luther.‘‘

Ungewohnt
Dıe Auspragung der Frömmigkeıt des Pıetismus wiırd allerdings VO vielen

Kirchengliedern als ungewohnt und vielleicht auch als unnahbar einge-
schätzt. Dıe Sprache des Pıetismus wırd manchmal als barock und unzeılt-
gemä empfunden, merkwürdiıg dıirekt un unvermuittelt. Fur viele sınd Pıeti-
Sten CHS und überspannt zugleıich. Be1 einem Dorfseminar In Südoldenburg
1mM a  re 1958 sagte der Gemeindepfarrer „ICch höre, Sıie kommen
aus$s Württemberg. Dort soll immer noch Pıetisten geben Wıssen Sıe, ich
an meınem ott täglıch auf den Knıen, daß CS 1n meıiner Gemeinde keıne
Pıetisten g1bt.“ Was diesem Theologen ngs machte VOT den Pıetisten, WT

das Wiıssen A4us$s seinem Kollegheft, das für ıh einem Pauschalurteil wurde.
Insbesondere dıe harte Krıitik VO Karl Barth und seiner Schule über den
Subjektivismus der Pıetisten hat nach dem Zweiıten Weltkrieg vielen Theo
ogen den Zugang dieser Art VO  »3 Frömmigkeıt verSsperrt.
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Vom lutherischen Grundcharakter

In seinem Aufsatz über den lutherischen Grundcharakter der wurttem-

bergischen Landeskırche erläuterte Landesbischof Theophıiıl Wurm 1im a  re
1938 den ntersch1e: zwischen dem Charakter” un dem ‚‚Grundcharak-
ter  ‚66 eines lutherischen Kırchentums. Im Fall mMUSSeE alle ‚‚Merk-
male des Luthertums‘‘ sehen un beschreiben, ‚AIn andern Fall gılt CS, eıne
oder einıge Posıtionen herauszustellen und herauszufinden‘‘.  A Dıeser zurück-
altende Ton 1n der Beschreibung des „Lutherischen“‘ kann 1ın der ganzch
württembergischen Kirchengeschichte immer wıeder nachgewlesen werden.
Martın Brecht kommt dem Ergebnis: „„ES 1St nıcht verkennen, daß dıe
württembergische Kırche sıch ın der H ’aT ihres reformatorischen Erbes
begeben hat Dıe ater des Pıetismus en dıe Reformatoren weıt in den
Hintergrund gedrängt.  «5 Von Bengel und Oetinger, VO  — Miıchael Hahn oder
Ludwig Hofacker kann InNan auch über dıe pletistischen Kreise hınaus
hören.

Nach dem Zweiıten Weltkrieg rachte der Altpietistische Gemeinschafts-
erband eın Buch miıt dem Tıtel ‚„„Vätersegen‘ heraus. Dort werden den
Gemeinschaftsleuten 130 esungen angeboten en wichtigen dogmatı-
schen OC1 Dıe Verfasser dieser esungen sınd: Johann rn 5—

Johann TecC Bengel (1687—1752), Johann Chrıstoph Oetinger
(1702—1782), Friedrich Christoph Steinhofer (1706—1761), Phılıpp Friıed-
rich Hıller (1 699 — 769), eorg Konrad Rıeger (1 68 7—1 743), Karl Heinrich
Rıeger 6— 1): Immanuel ottlıe Brastberger (17 6—1 764), Magnus
Friedrich Roos- (1727—1803), Philıpp Matthäus Hahn (1739—1790), Karl
Friedrich artmann (1743—1815), Mıiıchael Hahn (1758—1819), Immanuel
Gottlob Kolb (1784—1859), Chrıistian Gottlob Pregizer (1751—1824),
Johannes Kullen (1787—18442), Gottlob Baumann (1794—1856), Ludwig
Hofacker (1798—1828), O1S enhotier (1789—1862), Samuel Hebıiıch
(1803—1868) ©  er dieser Zeugen dıe fast ausnahmslos den atern
der württembergischen Kırche zahlen wırd in diıesem Buch mıit einem kur-
Z  3 Lebenslauf vorgestellt.® SO wırd dıe geistlıche Tradıtion bıs heute
weıtergegeben. Erstaunlıch iSt, daß iıne n Reıhe der usleger sıch
immer wieder un VOTL em auf Luther beziehen. Dıe anderen Reforma-

einschließlich des schwäbiıschen Reformators Johannes rTrenz
kommen nıcht Wort In den Kreisen des Pıetismus wurde Luther 1n vielen
Generationen ohl mehr rezıplert als der Landesuniversität. Wıe weıt die
Ablehnung dort gehen konnte, zeigt eın Brief VO  3 Strauß seinen
Freund Er Vıscher: ‚„ Was du über Luther und se1ın Verhältnıiıs Hutten
schre1Dst, 1St reilıc wahr. Hutten besaß dıe relig1öse der eigentlıch Sal
nıcht Du schreibst gewıissermaßen adelnd Von einem antıkısıerenden
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Tugendbegriff. ber W as en denn WwIr»? och nıcht den Lutherischen
auben Der IST für das Unternehmen, miıch mıt Luther einzulassen, eın
grofßes Hıindernıis. enn W 1e lıegt, 1ST rein Irrationales, Ja
Scheußlıches, Erganzung oder vielmehr Ersetzung der eıgenen (esetzeser-
füllung uUrC} dıe und obendreın das Leıden des Andren. Es klıngt W 1€e
Blödsınn, WenNnnNn MmMI1t vielem Pathos dıe Übertragung des Verdienstes VO  —;

eılıgen auf uns verworfen wiırd, Ja doch, WENN der Verdienst einmal über-
tragbar ISt, Ja E einerle1 1St, ob es VO einem aus dıes 1St oder Von Hun-
derten P d

Zu Begınn des 19 Jahrhunderts wurde der Bekenntnisstand der wurttem-

bergischen Landeskırche überhaupt zerstört.® Trst dıe Kırchenverfassung
VO Jun1ı 1920 spricht wlieder VO  —; dem rbe der ater un dem An den
Bekenntnissen der Reformatıion bezeugten Evangelıum VO  «>} esus Chriıstus‘‘.

Die lutherische Pragung
Bıs 1Ns 18. Jahrhundert hıneın galt Johannes Brenz (1499—1570) als

einer der grofßen lutherischen xegeten. Seine Schriftauslegungen en
nıcht Nur dıe Theologen der rthodoxıe benutzt, sondern ebenso führende
Pietisten, August Hermann Francke und renzens Nachfahre Johann
rec Bengel. In einer Reihe VO  . theologischen Einzelfragen der utheri1-
schen Lehrtradıtion 1STt der Einfluß VO  »3 renz spürbar. E 1St dırekter als
Luther der überzeugende Architekt des andeskırchlichen Regimentes
gewesen.‘‘? Gerade seıne „Theologıe des Wortes  66 1ın iıhrem Zusammenhang
miıt der Christologıe und der Rechtfertigungslehre sınd reformatorisches
Erbe Zur Vorlage ın Triıent SC für der württembergischen Herzog
ristoph 1551 dıe ‚‚Confess10 Virtembergica‘®®, dıe INM: mIıt der
Großen Kirchenordnung VO  — 1559 viele Generationen lang dıe württember-
gische Kırche gepragt hat und auch dem Pıetismus Wirkungsmöglichkeiten
eröffnete.  10 Entscheidende Impulse hat der jJunge TeNz VO Martın Luther
selber empfangen. Im prı 1548 lernte BT ın anläßlıch der Heidelberger
Disputation persönlıch kennen. Sehr beeindruckt zeıgte sıch VO  —_ der
Kreuzestheologıe Luthers, dıe er immer wıeder NCUu ufnahm uch Luther
schätzte Brenz außerordentlıc Von der Coburg schreibt Jun1

TrenNz ın Augsburg un anderem: ‚„Was rede ich VO  — olchen Dıngen
|gemeint sınd Melanchthons Sorgen| mıiıt dır, der du uUrC. ottes ute ın
en Dıngen größer bıst, als ich?‘“ 11 Dıe hohe Einschätzung Luthers kommt
auch darın 7 uSdTruC. daß CT ıh als einen seiner möglıchen Nachfolger
namentlıch nannte Dıe Eigenständigkeıit, mıiıt der renz denken vermag,
wırd besonders eutlıc In der Confess10 Virtembergica. In diıesem Doku:-
ment konfessioneller Auseinandersetzungen 1St bemüht, 1n vielen
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rtiıkeln zunächst posIıt1v der jeweılıgen katholıischen Posıtion HZU-

knüpfen, ohne seıne reformatorische Erkenntnis verleugnen. Im Recht-
fertigungsartikel (CV begınnt miı1t der Tugendlehre. Er ezieht sıch auf
Glaube, Liebe und offnung un betont, daß der Glaube tätıg se1 UrC. dıe
Liıebe rst dann spricht VO alleinıgen Verdienst Jesu Christı. Hınter
dieser Formulierung wırd der amalıge Osıandersche Streit eutlic Osıan-
der gıng C dıe Gerechtsprechung und dıe Gerechtmachung. Darum
wırd der Streit das Erbe Luthers eführt. Gegner Os1ı1anders sınd VOT

em Melanc  on un dıe Schule der Gnesiolutheraner. Es geht also nıcht
unwesentlıche Eıinzelfragen, vielmehr 1St Ader Osiandersche Streit eın

Streit für sıch, 1ST viel WEeTT, w1e alle anderen Streitigkeiten usSsaml-

men‘‘. Derjenige, der hıer ıne vermiıttelnde Posıtion einzunehmen wußte
und der für €l Posıtionen Verständnıis aufbrachte, W al eben Johannes
Brenz.}3 Be1 ıhm 1STt der Glaube eine Lebensmacht, ıne Schöpfungskraft,
„indem aus einem fleischlıchen Menschen einen geistigen Menschen, aus$s

eiınem Sünder einen Gerechten macht‘‘.  A Damıt hat renz dıe Melanchtho-
nısche Posıtion der imputativen-forensischen Rechtfertigung überwunden
und Luthers Wortverständnıs besser ZUr Wırkung gebracht. P Weber
g1bt den 1INWEeIlS auf dıe Theologıe VO Brenz, daß das Geheimmnıis der
Christusgemeinschaft UTrC se1ın Denken hindurchleuchte.1© Dıese Chrı-
stusgemeinschaft aber 1Sst dıe Gottesgemeinschaft und darın dıe Ge1l1istmitte1-
lung Dıe ı das schlıchte an  are Leben der laubenden In en
Lebensbezügen. An dıesem eispie kann vielleicht erkennbar werden, Was$s

der Spenersche Pıetismus aufgenommen hat Auf alle sınd nklänge
dıe ‚„Pıa Desider1a‘‘ VO  . 1675 unüberhörbar. Fur dıe spatere Rezeption

des Pıetismus In Württemberg wurde auch der Artıkel VO  — der Heilıgen
chrıft (GV. XVII) VO  —_ Bedeutung. Das Württembergische Bekenntnis hat
Ja darın seiıne Eıgenart, daß es diıesem Gegenstand eınen eıgenen Artıkel
wıdmet. Der Artıkel SC  1e mı1t den Worten ; .‚Der recht Verstand der
chrıft 1St be1 iıhr se un be1l denen, dıe urc den eılıgen Geilst erweckt
seınd, dıe chrıft Mrc dıe chrıft auszulegen, suchen.  617 Damıt 1STt Jeg:
lıcher Theologenherrschaft 1m Sınne eınes Berufsstandes das Vorrecht
S  MMCNH, alleın für dıe Auslegung der Heilıgen chrıft zuständıg se1n.
[DDas wırd der Pıetismus spater NCUu aufnehmen. Auf jeden Fall WAar dıe
württembergische Ehrbarkeıt, der Ja auch dıe Pfarrerschaft gehörte, auf
Gedankengänge eingestiımmt, W1Ee S1e seıt 1675 ZUu!: Verlebendigung
der Kırche laut wurden. Gerade dıe Jungen Theologen 1M übınger TT

VO 1680 d dıe sıch den pletistischen Gedankengängen Ööffneten
und sıch Leben in der Gemeinde davon erhofften
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Reichsunmittelbarkeıt

Vieles Aufbruch des Pıetismus äßt sıch mıiıt der Reformatıon VCI-

gleichen. Dıe Reformatıon hatte den einfachen Maännern und Frauen 1Im
eın tiefes Bewußtsein VO  3 der Freıiheıit eines Christenmenschen VCI-

mıttelt. Ware dıe Reformatıon ıne Theologenbewegung geblieben oder 1900848

eıne Angelegenheıt der Polıtiker, der Fuürsten und der Städte, dann
ware iıhr Durchbruch bald wıeder versandet. Nur we1l dıe evangelısche re1-
heitsbotschaft zahllose Menschenherzen ın en tänden WITr  1C bewegte,
WAar dıe Reformatıon einer außerordentlıchen, anhaltenden, wırksamen
Kraft geworden für Kırche, ta2 und Gesellschaft In äahnlıcher Weiıse hat
der Pıetismus ewirkt. Seıin Eınfluß auf dıe einfachen Menschen 1St bıs A
heutigen Tage Ur unzureichend untersucht worden. Dem Pıetismus 1St
gelungen, neben Theologen und Persönlichkeiten aus$s der Ehrbarkeıt, VOT

em einfache Menschen erreichen. dıe Reformatıon den Chrıisten
das Bewußtsein ıhrer christlıchen Freiheıit vermuittelt, hat der Pıetismus
vielen Mannern un Frauen das Gefühl einer ‚„‚Reichsunmittelbarkeıt“‘ VE -

lıehen
Das mag eın Beispie verdeutlichen: Im Remstal sprach eın Bauer mıt

dem 191  e eingeführten Pfarrer. Voll Erstaunen berichtete darüber 1n der
Stunde AdcCh habe miıt NSCIMM Pfarrer gesprochen un bın überrascht,
daß eın eologe viel VO Reıiche ottes versteht.‘‘ Der Pıetist weıß, WaS$

das Reıich (jottes ISt, aber ob ein eologe das auch we1ß, steht für
ıh nıcht VO  >} vornhereın fest

Burger Im Reıche (10ttes

DDer Pıetist versteht sıch unmıttelbar ott ın esus Chrıistus, se1ın
Selbstbewußtseıin 1STt C Bürger un Erbe des Reıiches ottes se1n. Dıieses
Bewußtsein der Reichsunmittelbarkeıt macht nıcht MNUuUr freie Menschen,
sondern auch Eıfernde und Sanfte, Separatısten, Dranger, Fanatıker und
solche, dıe das Reich (jottes mıiıt Gewalt sıch reißen wollen Dıe Reıichs-
unmıttelbarkeıt kann aber auch gerade ın Zeıten außerster Bedrängung
Menschen ın eine Innerlichkeit führen, dıe S1e VO ihren Mıtmenschen und
ihrer mgebung isohert. Dıe Fragen dieser Welt und des Lebens 88l dieser
elt können ın dieser Reichsunmittelbarkeıit auch beiseite geschoben WCI-

den Was sıch aber Reichsunmittelbarkeıtsbewußtsein 1n Württemberg
durchgesetzt hat; kam aus der Schule VO Johann re«c. Bengel, Friedrich
Oetinger und vielen anderen Kırchenmännern. [DDas Bewußtsein der Reıichs-
unmıttelbarkeıit 1m Pıetismus mußte aber auch immer wıeder Konflıkten
führen MItT der Kırche un mı1t dem Staat Eın bloßer Untertanengeıst 1eß
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sıch schon immer besser regieren als das Beharren auf der geistliıchen Reıichs-
unmittelbarkeıt VO  —; Menschen, dıe sıch L1UTL der Autorıtät der bıblıschen
Botschaft beugen wollen un davon eben, daß jeder Mensch Oottes ben-
bıld ist, der Glaube aber ottes Werk, und daß dem Reıich ottes Gegenwart
und Zukunft ehören. Dıe Autorıität der eılıgen CHTEE. dıe solche Reichs-
unmıiıttelbarkeıt schenkt, 1St das unausgeschöpfte Kraft- un Konflıktpoten-
t1al des württembergıschen Piıetismus.

Um 1740 beschreibt dıesen on der Pfarrer Johann Friedrich Flattıg
(1713—1797) ın eıner vornehmen württembergischen Gesellschaft ‚, Was
IST eın Piıetist? Nıchts als eın rommMmer Chrıst, auf den der erzog schlägt,
dem mMan den Beutel fegt, der den Soldat oglert und €l selber frıert.
Wen wundert’s, daß C} gern sucht einen bessern Herrn und find’t ın eSsus
Christ. Das 1St eın Pıetist.‘‘ Das Warlr eıne deutlıche Sprache Z herzog-
lıchen Unterdrückungssystem, das insbesondere dıe Piıetisten betraf. Fur
S1e Ja weltliche un kırchliche Würdenträger 1m besten ‚„Bru-
der‘  66 1n keinem Fall höhere esen Wenn S1e regierten, achtete Man S1e
als Obrigkeıit, aber 1e Inan S1e auch für elende, erlösungsbedürftıge
Sünder!

Das Pietistenreskript VO 174315

Eın hervorragender, weıitgereister und hochgebildeter Lutheraner WAar

Johann Valentın Andreae (1586—1654) Seıin Großvater,a Andreae, 1St
der Erstunterzeichner des abschließenden lutherischen Lehrbekenntnisses,
der Konkordienforme VO  — ET Der wırd 1620 mıt Jahren Dekan
ın Calw und wıdmet sıch intensiıv der Besserung der sıttlıchen und soz1ıalen
Verhältnisse der tadt, die 1ın den Kriegswiırren Von 1634 untergeht. Der
on eher melancholisch veranlagte Dekan wıdmet sıch mMI1t er Kraft dem
Wıederaufbau unter dem Hınwels: ‚„„Dıe hımmlısche soll aber das Ziel
uNnserelI ünsche se1n.““ Was ıhm schon ange vorschwebte, hatte 1619
beschrieben dem Tıtel ‚„„Christianopolis  “19_ [Das uchlenn 1ST Johann
Arndt gewıdmet, damals Generalsuperintendent 88! Er 11l dessen
Impuls ZUur geistlıchen Erneuerung umsetize 1n i1ine NECUEC Gesellschaft, dıe
nach christlıchen Regeln und esetzen das ohl und Heıl er Bewohner 1Im
Auge hat Dıe Ehre des Regierens aber gehört alleın esus Chrıstus, alle
andern diıenen einander! Bısher gültıge Privilegien und Stellungen sınd aufge-
en Als lutherischer eologe ordert dıe are Trennung VO  — Kırche
und Staat mıt der Behauptung, daß das herrschende Staatskırchentum
dıe Absıchten Luthers sprechen würde. Von 1639 wiıirkte Andreae als MIit-
glıe der Kırchenleitung Wiıederaufbau des Kırchenwesens miı1t ESs sınd
ihm noch sıeben a  Fec voller Miıtarbeit gegönnt. Seine edanken, Vorschläge

1587



und Entwürfe leiıben lebendıg und erleichtern dem spateren Pıetismus,
auch VoO  . der Kırchenleitung verstanden werden.

Im a  re 1662 kommt Spener zu ersten Mal nach Württemberg
und schlıelst Bekanntschaften, dıe nach dem Erscheinen der „Paa Desider1a‘‘
1675 seıne Bemühungen ebhaft unterstutzen Wıe wollen S1e weniger
Kopfchristentum und mehr Herzchristentum, weniıger Streitschriften und
mehr Bıbelbetrachtung. Sıe wollen nıcht 1Ur Vo  — der Rechtfertigung reden,
S1e wollen praxıs pletatıs, MTC einen geheılıgten Wandel ın der Nach-
olge Christı an  are Menschen se1ın. Als notwendiıg wurden erbaulıche
Zusammenkünfte gehalten als drıtte orm des Gottesdienstes nach
Luthers chrıft VOoO  — der Deutschen esse VO  —_ 1523 Glaubenserfah-
LUNSCH auszutauschen un dıe chrıft auszulegen HTC Pfarrer und Laılen.
Vom übınger aus gıngen dıe Anregungen 1Ns and Zunächst reaglıerte
dıe Kirchenleitung SC Dıe Konventikel wurden verboten, einzelne
Pfarrer au$s dem Kırchendienst entlassen. Es gab aber auch Befürworter
dıeser ungewohnten Praxıs. 1er 1St iınsbesondere dıe herzogliche Wıtwe
Magdalene Sıbylle NCNNECN, urc deren Eınfluß dıe Stuttgarter Hof-
predigerstelle nacheinander mMI1t piletistisch gesinnten Mannern besetzt WUl-

de Dıe gele der VO  —; Spener angeregten Reformbestrebungen WAar ın der
Kırchenleitung Johann Andreas Hochstetter (1637—1720),20 kurz der
‚„‚schwäbische Spener‘‘ genannt,

Eın VO  — 1694 zeıgte eın vorsichtig sıch anbahnendes Verständnıiıs
für den Pıetismus. Noch WAar viel Mißtrauen Zu überwiınden, aber be1 er

Wahrung der kırchlıchen Autorıität wurden angsam dıe doch 1Im
Pıetismus schlummernden erzieherischen erte erkannt. Der Pıetismus War

Ja tändıg VO separatistischen Strömungen begleıtet, dıe der a sehr
schadeten. SO kommt CS 1706 einem strıkten Verbot er separatıstı-
schen Konventikel, fünf a  re späater schon einem Modell vernünftiger
Regelungen für dıe Stuttgart. Auf den Eınfluß des Pıetismus geht dıe
Umgestaltung der katechetischen Unterweısung und 2223 dıe Eınfüh-
rung der Konfirmatıon zurück. wWwel Rechtsgutachten VO  3 1734 unterstre1l-
chen dıe posıtıven Möglıchkeiten der pletistischen Bewegung. Kırchenlei-
tende rediger WI1e Johann Reinhardt edınger (1664—1704) und Samuel
Urlsperger (1685—1772)? und VOT em das Wırken VO  — Johann recht
Bengel und Friedrich Oetinger hatten wichtige Grundlagen gefestigt. ber
ErSTt dem chüler des Aufklärungsphilosophen Chrıistıian olf aus alle, dem
Phiılosophieprofessor 1n Tübıngen, Mathematıkprofessor 1ın Petersburg und
Präsıdenten des Konsistoriums, eorg ernnar: Bılfinger (1693—1750)
gelang ın einem „General-Reskrıpt, betr dıe Privatversammlungen der
Pıetisten VO Okt 743°*, nach einem halben Jahrhundert re«c  ıcher
Unsıicherheit dem Pietismus lutherischer Pragung In Württemberg He1lımat-
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recht gewähren. Dıe Verordnung ı1ST wohlmeinend-freundlıchen,
seelsorgerlich-pädagogischen Ton erfaßt Das zentrale nlıegen esteht
darın, dıe landeskırchliche Ordnung wahren, Spaltungen verhındern
und das Gewicht des Predigtamtes und der kırc  jenen Unterweısung heraus-
zustellen Da schon damals pletistischen Dörfern mehr Bücher vorhanden

als üblıch wurde dem eskrıpt auch darauf ezug NOM-
ICN Neben der wurde dıe Lesung anderer erbaulıcher Schrıiften, ‚„dıe
VO  »3 der Kırche geprüft un gebillıgt sind®” ebenfalls gestattet Iiese Schrıf-
ten bılden den Grundstock des ‚„„Vätersegens” der bıs Zu heutigen Tage für
dıe Tradıtionsbildung der pletistischen Gemeinschaften 1Ne unerläßlıche
Grundlage darstellt Zum ersten Mal der eutschen Geschichte wiırd
Prıyatpersonen mtlıch rlaubt ihren Hausern Versammlungen leıiıten
Allerdings sollen S1IC ‚„‚sıch ernstlich selbst erforschen welcher Absıcht sol1-

uch sollen dıe Hausversammlungen dem zuständıgen e1Ist-ches geschehe
lıchen gemelde werden Nıcht rlaubt sınd Zusammenkünfte olcher Per-
Oll! dıe dem Gottesdienst fernbleiben und den eDraucCc der Sakramente
ablehnen! Liebesgaben Bedürftige sınd 1NC dem Christenberuf gemäße
un MC a Allerdings darf dem Ööffentlıchen Armenwesen adurch
keın Abbruch geschehen Liebesmahle schon der YTKırche mancher-
le1 Mißbrauch unterworfen SCWESCH er sollen S1IC strıikt unterbleıiben
Neu hervorbrechende Gläuble1 und „Favorıtenmeınungen CIN1ISCI wahr-
haft oder NUuUr Z Scheıin frommer eute ehören nıcht dıe Versamm -
lungen. es 1ST wohlbedacht ZuUur ‚„‚Erbauung begieriger Seelen alle Ab-
WERC aber sollen nach Möglıchkeıt verhütet werden. So wurde dem Piıetismus
C1iN verantwortungsbewußtes Eıgenleben innerhalb der Kırche ermöglicht.?“

ınDruche und Bewährungen nach 1780

a) Das brıtische Denken

twa 1780 W ar ganz Deutschland der Eınfluß des Pıetismus als
kırchliche, wissenschaftlıche und gesellschaftlıche Reformbewegung erlo-
schen Aufklärung und Rationalısmus hatten sıch durchgesetzt. uch der
mM1 Ratıonalısmus hatte Württemberg nıcht VOT schweren und tiefgreifen-
den Erschütterungen verschont Das sıch be1 der Eiınführung

Gesangbuches das auf supranaturalıistischer Grundlage 1791 VO

oben her verordnet wurde In dıesem Gesangbuch stand (Nr 366
Str SICH sterb’ Tode nıcht miıch überzeugen Gründe dıe ıch JC mehr
iıch forsch IMNE1NECM esen fiınde! rstaun un froh ruf iıch DIie Ew1g-
keit 1ST InNEe N dıe anhnrheı 1eg INITL kann nıcht anders SC1IMN 1er
mu e1in 1D1SC egründeter Pıetismus SC 11EH entschıedenen Wıderstand
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anmelden und Lal auch. Unbeeijndruckt HTre den Wıderstand, den der
württembergische Pıetismus un dıe noch sechr lebendige Rechtgläubigkeıt
vieler Pfarrer un Gemeıiunden gemeiınsam dem Rationalısmus der Obrigkeıt
leisteten, befahl der Könıg mIit dem K August 1808 dıe Einführung einer

Liturgle. In der Verordnung hıeß CS „„Sıe ıll eıne bessere, dem
Zweck der reinen christlıchen Belehrung un! rbauung un der Bıldung des
gegenwärtigen Zeiıtalters aNgeMESSCNC Lıturglie sein.‘‘ [DDas Kırchenjahr be-
gann nach der Liturgie mıiıt dem Neujahrstag, dem Gedenktag der
Verleihung der Könıigswürde das aus Württemberg VO a  re
on alleın dıese Veränderung macht eutliıc daß dıe NECUC Liturgie eın
Wıllkürakt des aufgeklärten Herrscherhauses WAälrl, Verachtung er
kırchlicher Tradıtiıonen und Rechte. Zum entscheiıdenden Streitpunkt ent-
wıckelte sıch aber 1n der Liturglie dıe Weglassung der Formel ZUuUr Teufelsaus-
treibung ın der Tauf- und Konfirmationslıiturgie. uch diıes ging zurück auf
eıine ırekte Anweisung VO  - Önıg Friedrich (1797—1816), der sıch VOGI-

pfliıchtet hatte, ‚„„dıe Pest des Pıetismus mıiıt en Miıtteln reprimleren, wel-
che dıe Vorsehung ın seine and gelegt e eın geringerer als Michael Hahn
sah ın der Weglassung des Teufels In gewıssen tücken der Liturgie gleichze1-
tig auch dem Aberglauben gewehrt, der MIt den alten Formulıerungen getrie-
ben worden War Er hat darum dieses ucC der Liturgie nıcht verurteilt. In
weiıiten Kreisen des Piıetismus sıch, angesichts der eutlıc werdenden
Reprimlerung urc den König, der starke Wunsch ZuUr Auswanderung aus

Württemberg, dorthin, InNan se1ines auDens wıllen nıcht verfolgt und
drangsalıert wurde. Dazu kam dıe wachsende Verarmung der Bevölkerung
nach den napoleonıschen Krıegen, dıe 1mM a  re 1816 iıhren Höhepunkt
erreichte. Nach dem Tod des Könıgs 1mM gleichen Jahr machten sıch a
gehend sıebentausend Zioniıten auf, das Land auf Donaukähnen verlassen
und nach Rußland gehen
b) Laıen un Theologen

Seit Begınn des Pıetismus 1680 viele einfache Leute tiıef 1ın dıe
hineingewachsen un hatten dıe Erbauungsstunden zusammengehal-

C(e  3 [)as gemeınsame Bıbellesen, das tudıum der Schriıften VO  —_ Glaubensvä-
teNns das gemeınsame et un das einfache Leben der uC für
das Überleben des Pıetismus ın Württemberg. Viele Denken der
geschulte und mündıg gewordene Chriısten sahen sıch iın der Lage, das nle-
gCNH des Pıetismus bewahren und weıterzuführen. So kam CS daß gerade
Laıen VO  — 1780 den Pıetismus ın Württemberg Leben erhalten en
ıne wichtige Persönlichkeit ın dıesem Zusammenhang bleibt der Bauer
Miıchael Hahn (1758—1819)2 aus Altdorf be1l Böblıngen. Miıt Jahren
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rlebte den ersten entscheidenden Bruch se1nes Lebens 1m Karfreitagsgot-
tesdienst der Kirchengemeinde dem Lied ADEef Kreuz 1St meılıne
Liebe und nıchts auf dıeser Welt.‘‘ Nach seiner Zentralschau, dıe be1
der Arbeıt auf dem SCWAaNN, rhıelt eın vertieftes Verständnıs der
Dreieinigkeit un VO er auch eın u  9 miıtleidendes Verhältnis ZUr

atur. Be1 einem Lehrgespräch 1M Konsistorium 1n Stuttgart tellte Konsti-
storlalrat Rıeger fest, daß Michael ahn eines der Orıiginale sel, WI1E S1e MNUrTr

Jahrhunderte hervorzubringen pflegten DDer usammenstoß mıt weltlicher
und kırc  ıcher Obrigkeıt W ar er 1ın seinem Leben unvermeiıdlıch. Vıelen
Pfarrern „gnädıgst angestellte Religionsdiener‘ des Könıgs War eın
Gespur für wahres geistlıches Leben n1ıe abgegangen, auch WECNN S1e keıne
Pijetisten [)Das zeigte sıch be1 der Begegnung zwıschen Mıiıchael
Hahn un seinem Dekan, der ıhm das Stundenhalten auf Befehl der rıg-
keıt verbieten mußte Hahn darauf ‚„‚Gut, err Spezıal, ich werde miıch
ügen, aber erlauben Sıe mMIr noch eiıne Frage: Wiıe kommt © daß MSCIG

Pfarrer ımmer predigen, WIr sollen uns ekehren, und WE CS einer LUuL,
können S1C nıcht leiden?‘‘ Der Dekan Wal sehr nachdenklıch geworden
und fand: daß ahn nıcht Sahz unrecht habe ber auch Theologen hat

dem Pıetismus n1ıe gahnz efehlt. Wıchtig Wl In diıesem Zusammenhang
zweıfellos auch dıe „„Stunde  6 Tübinger dıe dıe rweckten den
angehenden Theologen sammelte. ıne zentrale Gestalt für dıe Theologen
jener eıt WAar Christian dam ann (1758—1837) Als Stiftsrepetent hatte

dıe Bibelstunden gehalten, wurde dann Stadtpfarrer 1n Stuttgart, aber
strafversetzt eıiner Leichenpredigt, dıe dıe Lüge des oilebens Öffent-
ıch rugte rst 1824 kam nach Stuttgart zurück. Seın umfangreıicher
Briefwechsel galt auch weılt entfernten, aber auch geistesverwandten Persön-
lıchkeıten, se1ın lebhaftes Interesse Schule und Pädagogık und en
christlıchen Werken wiesen ıh als Piıetisten aus. Vor em aber 1STt
Seelsorger für seine Gemeıinden und iınsbesondere für dıe Studenten der
Theologıe SCWESCH., Gerade das Letztere hat sıch für dıe kommende Er-
weckungszeıt als sehr bedeutsam erwlesen. Sc  1e  1C braucht jede Er-
weckungsbewegung auch aiur begabte Theologen un Prediger. Neben den
örtlıchen Gemeinschaften un ıhren Stundenhaltern un neben einıgen CI-

weckten Theologen darf ın dieser eıit der geringen Dınge der Eınfluß der
Brüdergemeinde auf den Pıetismus nıcht unterschätzt werden. Seıit 1797 WAarTlr

in piletistischen reisen das Losungsbuch ın eDrauc das Gesangbuch und
dıe Liturgie der Brüdergemeinde schon etwa echzıg a  re vorher. Es wurde
eın „evangelısches' Chriıstentum der Brüdergemeınde epflegt un oft dem
„gesetzlıchen‘" Christentum des überlieferten Pıetismus entgegengeSeETZtL. Das
sprach Vor em dıe Junge Generatıon A auch un den Theologen.
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C) Der Zustand des Pietismus

Über den Zustand des Pietismus VOT der rweckung jeg uns eın Bericht
VO  — Ludwig OIiacker (1798—1828)2 dıe Brüdergemeinde In Herrnhut
VoO Marz 18258 Vo  $ In diıesem Bericht el c un anderem: AUNSEI
Vaterland ISt, W as den protestantischen un besonders den altwürttember-
ıschen R1 desselben etr: eın Land, das 1n relıg1öser Hınsıcht vielleicht
MI1t keinem andern deutschen Lande verglichen werden kann. 1er 1St eın
Boden, der schon VO alten Zeıten her Ür und geschickte Arbeıter
bebaut wurde.

Pflanzschulen der Wahrheit

ESs findet sıch er un unseITeNM viel Empfänglichkeıit für dıe
Wahrheıt, ISst, WOZU dıe NOoOt der eıt auch das Ihrıge beytragen Mags, viel
Fragens darnach, un S1e en 1mM Allgemeınen eine gute Unterscheidungs-
gabe zwischen Wahrheıit un Halbwahrheıt, zwıschen Geistes- und Fleisches-,
(jottes- un Menschen-Wort, zwıschen Waızen und preu Dıe Anerkennung
des Evangeliums ISt allgemeın, daß 6S 1M protestantischen Alt-Würtem-
berg wenıge Gemeınden geben möchte, In welchen nıcht iıne oder mehrere
Gemeinschaften VO  —_ sogenannten Pıetisten anzutreffen waren, dıe des Gebe-
tes und der chriıft gCcCh sıch versammeln und ıhres aubDens halber wenıg
oder nıchts leiden en In diesen sogenannten Gemeinschaften J1eg viel
egen Nıcht UTr geht dıe ıbel- und Miıssıions-Sache hauptsächlich auf S1C
gestuützt, eınen schönen gesegneten Gang ın unserem Vaterlande, sondern S1C
sınd auch dıe Pflanzschulen un Trager der Wahrheıt, welche 1eselbe nıcht

bald aus$s NnsSserMmM olk werden vertilgen lassen, S1e sSınd Mißionsstellen, 1ın
welchen jeglıche eele, dıe ZUuU Leben AauUS$s Ott erweckt ward, iıne nter-
un und ege finden kann, und eben eßwegen schätzbarer, wei1l
auf vielen Predigtstühlen das Wort der Buße und des Glaubens esus 1AT

geworden 1St

Sektierer

Dıeß es 1St 1U  —; sehr schön un ZU ank den Herrn erweckend,
aber sınd einıge Dıinge da, welche dıe Aussıcht sehr trüben. Hıeher möchten
WIr VOT em rechnen dıe verschledenen Sekten, 1n welche der glaubıge Teıl
unseres Volkes 1St Wır en allerlielı Gesinntheıiten 1n unserem Va-
terlande, und bey der relıgiösen Erregbarkeıt unseres Volkes möchte nıcht
leicht einen Unsınn geben, der, wenn 1Ur 1M Gewand des aubDens und
MIt der gehörıgen Unverschämtheıt auftrıitt, nıcht seine nhänger an
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Offene Versammlungen
Eın weıterer Übelstand 1st der schlechte Zustand mancher 1M eigent-

lıchen Sınne pletistischen Gemeinschaften. Es 1St weni1g Organisatıon da:
wen1g Kırchenzucht, dıe Gemeinschaften sınd häufig eigentliche Kırchen,

die Jedermann en stehen, Nıemand auch der offenbare Sünder nıcht
hinausgewıesen wırd Man hat manchen Orten den eigentlichen Zweck
der Gemeinschaften, daß S1e ämlıch Gemeinschaften VO  — Kındern Ottes
oder doch VO ernstlich suchenden Seelen SCYN sollen, ganz aus dem Auge
verloren, un! eigentlıche Mißionsplätze oder, er 9 offene
Versammlungen daraus emacht. Dıe Sachen sınd alt alltäglıch bey
un  N Dıie orm en WIr ohl aber dıe Kraft oft Dıe Lehre VvVon der
na| en WIT, aber WIr sınd Zzu el darauf eingeschlafen, un Manche
brauchen ohl diese Lehre selbst a1s einen Schlaftrunk ihres GewiIl1ssens.

1eß führt uns auf eLW  9 das W Ir als das gröfßte rechnen mussen, n am-
ıch auf den Geist der rägheıt un Schläfrigkeıit, er je mehr un mehr mäch-
tıg wırd. ESs 1St eine große un SEMEYNC age bey uns rechtschaffenen
Seelen, daß es5 gegenwärtig besonders schwer SCV, dıe u  n en halten
und wachen. Es 1St viel Laufens un ennens Dey uns, dıe Menschen lassen
sıch Entfernungen VO  — mehreren Meılen nıcht weI1it SCYN, eıne gute Nah-
Lung für ıhr erz bekommen, dıe Gemeinschaften werden auch den
meisten Orten zahlreicher esucht als jemals, dıe geistige Aufregung ist grols.
ber einem völlıgen Abtreten VO  —; der Ungerechtigkeıit, einem Durch-
bruch 1Ns Lıicht, einem Wandel 1m Licht ıll Dey Weniıgen em

KHunger un em außerlichen Werke nıcht kommen.

rweckung in Württemberg nach 1815

Zunächst traten nach dem Tode VO König Friedrich 1im a  re 1816
miı1t König Wılhelm (1781—1864) im gleichen a  re noch Erleichterungen
für dıe Piıetisten eIn: Dıe Herrnhuter Diasporaarbeıiter hatten geholfen, den
wuchernden Chılıasmus In Württemberg zurückzudrängen. Der ZUr KEr-
weckung sıch andelnde Pıetismus wurde VO König akzeptiert, auch des-
halb, weıl Pietisten keine polıtıschen Revolutionäre

Der Pıetismus konnte sıch Jetzt ndlıch iın vielfachen Liebeswerken ent-
falten Der angestaute ZuUuUr Tat fand reiche Betätigungsfelder, SC-
hend VO  — den Zentren 1im Remstal. Dıe Gründung einer Missionsgesellschaft
In Württemberg wurde immer noch verwehrt. Basel wurde er auch für
den württembergischen Pıetismus ZU Missıionszentrum un 1St es ange
geblıeben. Der Pietismus konnte sıch einen vorher ungeahnten Freiraum
auch 1M Staate selber erobern.
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Selbstverwaltung
Dem Pıetismus ewährte der König9 W Aa5S5 en evangelıschen Kırchen

in ganz Deutschland beständıg verweigert wurde, ämlıch eın uCcC Selbstver-
waltung.?© Dem energischen und 1mM königlıchen Dıenst bewährten otar und
Bürgermeister ottlıe Wılhelm OIImMaAann (1771—1846) gelang ©  9 den KO-

nıg gewıinnen, ZUu[r Gründung VO Korntal (1819) und Wilhelmsdorf (1825)
dıe Genehmigung geben Beıide ründungen sınd namhafte Kulturleistun-
gCH des württembergischen Pıetismus geworden. Der König verpflichtete Se1-
nerse1ıts dıe Brüdergemeinde 1n Korntal ZUuUr Übernahme der Augsburgischen
Konfession. Damıt Wlr dıe reichsrechtliıche rage nach seiıner königlıchen
Oberherrschaft über Korntal gesichert. och auch hıer wurde Korntal C
währt, Wds$s für dıe Kırche undenkbar W äal Dıe Brüdergemeinde übernahm
W al dıe Augsburgische Konfession, lehnte aber dıe Annahme der Verdam-
mungsurteile 1m Augsburger Bekenntnis ausdrücklıc ab mıiıt dem Hınwels auf

29 der eıgenen Satzung Dort heißt 7  en Religionshaß wiırd dıe (Ge-
meınde, als dem Sınne Christı schlechterdings zuwıder verabscheuen, un alle
Kınder ottes, S1e ın welcher christlıchen Religionsverfassung S1e wol-
len, für hre Brüder erkennen, solche besuchen un sıch VO ıhnen
besuchen lassen, Ja alle Menschen als Miterlöste aufrıichtig lıebenR

Der Könıig belıeß bel der Streichung der Verdammungsurteıle und
rührte die Eıngabe der Korntaler Brüdergemeinde nıcht Dıeses ware für
dıe Kırche undenkbar BSEWESCH. Hıer kam InNan erst 150 a  re spater der
Eıinsıcht und dem geistlıchen Weıiıtblick der Korntaler Brüdergemeinde 1n der
sogenannten Leuenberger Konkordıe VO 19:75: dıe dıese Verdammungsur-
teıle endgültıg aufgehoben hat

Bekenntnisbindung
Dıe NCUC ellung des Pietismus zeigte sıch aber auch eıner Eingabe

die Regijerung 1M a  re 1819, 1n der gefordert wurde, der Staat moge 1n der
Kırche für dıe Geltung des Augsburgischen Bekenntnisses eintreten. Dıe
Kırche sollte WI1IE im Piıetismus der einzelne dem Unglauben und der
Verwirrung der eıt entgegentreten Ure das Festhalten Bekenntnıis.
Der Piıetismus orderte dıe ‚„‚Bekenntniskırche  H! Der Rechtsbegriff der Auf-
klärung, ın dem dıe Kırche eın Vereın mIiıt eıgenen Statuten ISt, rhıelt Jetzt
seinen relıgıösen Sınn. Der Pfarrer nıcht dıe Gemeinde wırd VO Jetzt

Bekenntnis CN. Der Pıetismus verlangte, daß der Bekenntnisstand
der Geme1inde geschützt werde uUurc den Staat! Vom unveränderten est-
halten Bekenntnis UrC. dıe Pfarrer wurde dıe LOsung der kirchliıchen
Schwierigkeıiten erwartet
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in gahız Deutschland hatte der geistliche Aufbruch und nach den
Befreiungskriegen den Landeskırchen keıine röfßere Bewegungsfreıheıt pCH|
ben Es kam vielmehr Machtzuwachs des landesherrlichen
Kırchenregimentes Dıiıe Landesherren entwıckelten ein selbstherrlıches Ver-
fügungsrecht über iıhre Kırche WIC NIC zuvor! Während der napoleoniıschen
Besatzung polıtische Predigten erwünscht ja dıe Freiheitskriege
geradezu dıe Geburtsstunde der patrıotischen natıonalen Predigt geworden
eiz achdem dıe Fursten das Heft wıeder fest der Hand hatten wurde

en deutschen Landeskırchen CiN öffentliıches Handeln der Kırche strikt
verboten Dıiıe Predigt MU| weltfremd werden! S1e te NUuUTr fromme
Gesinnungen pflegen Dıie Miıtarbeit VO nıchtbeamteten Religionsdienern,

VO  — alen der Kırche, wurde schon Begınn der Erweckungszeıt
berall bewußt zurückgedrängt DIie Oberherren als Notbischöfe ihrer
Kırche befürchteten daß Laıen sıch der staatlıchen Aufsıchtsfunktion besser
entziıehen könnten als beamtete Pfarrer Dıe Erweckungsbewegung den
Kırchen nach den Befreiungskriegen WAar kaum zehn Jahren buchstäblıc
VO oben worden ausgelöscht VO landesherrlichen Regıment

Erweckungsprediger Württemberg
a) Ludwig OJacRer (1 798—1828)??

Keın anderer eologe hat den Pıetiısmus des Jahrhunderts Wurt-
temberg un WEeITL arüber hınaus sehr gepragt W IC Ludwiıg Hofacker, der
keine 31 a  re alt geworden 1ST. Sein persönlıches Wırken un dıe ach-
drucke SC1INCT Predigten en dıe römmigkeıt ı Generationen beeinflußt
Seine Predigtweise wird uns folgendermaßen beschrieben Eın ruhiger,
freundlıcher Anfang tıllen Zug, dann aber CiN Wetterleuchten aus dem
Macht un Würde sprach un schließlich e1in mächtiges Dahıinströmen un
Rauschen mIiIt außerordentliıchen drastıschen Technık dıe Zuhörer
packen un ıhnen mIT er ra eıl 15 Herz hineinzuschlagen Das
ema das CI VO Predigt ZUuUr anderen entfaltete hatte 1Ur

Grundton ämlıch den der Versöhnung ottes Erbarmen
esus Christus Er W ar C1iN rediger der radıkalen Armut Sıch selbst un

CIBENC Gerechtigkeıt wollte CT völlıg aufgeben, den Glauben nıcht
CETZWINSCH sıch aber als unwürdig erkennen und völlıg hineinfallen lassen
das freıe Erbarmen ottes das EeSus Chrıstus SC1INCINMN Leiden OiIfenDar
geworden 1ST Hofackers redıigten 6in gewaltıiger Ruf Zr Buße,
besonders dıe Frommen dıe meıinten, sıch schon Jlängst bekehrt
en In NC Brief dıe Freunde schreıbt „Weg MI1t den Lumpen der
CISCNCN Gerechtigkeıit und des selbsteıgenen Eıfers un Frommseıijnwollens!
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Heraus aus dem Lumpenzeug und als freıe Sünder ın dıe na hınein!
Wagen mufß Man; mufß INnan seıne SelıgkeıitHeraus aus dem Lumpenzeug und als freie Sünder in die Gnade hinein!  Wagen muß man; wagen muß man seine Seligkeit ... ach, ein rechtes Wage-  stück für das trotzige und verzagte Menschenherz  !‘(  Hofackers Verständnis  des Neuen Testamentes orientierte sich an Martin Luther, nachdem er bis  zum März 1823 andere Möglichkeiten versucht hatte. Mit Luther aber wurde  er Erweckungsprediger. Er wollte einen reformatorisch gereinigten Pietis-  mus, aber es mußte eben Pietismus sein, d. h. Bruch mit sich selbst und  Bruch mit dieser Welt. Wird aber der Bruch so betont wie bei Hofacker,  dann beschäftigt sich der Gebrochene intensiv mit sich selber und mit seiner  neuen Gefühlswelt. Daher verschwindet bei Hofacker z. B. die Bedeutung  der Sakramente fast völlig, ebenso wie die von den Vätern überkommenen  Bekenntnisse der Kirche. Als Gnadenmittel bleibt Hofacker allein das Wort  und das Gebet. Er las viel Luther, aber einseitig von der Gefühlswelt und  dem Glaubenswagnis des Pietismus her. Er war sich seiner Einseitigkeit  durchaus auch bewußt, ihm war klar, daß er nur einen besönderen Schrei,  wie er es nannte, tun könne. Seine Mutter erkannte mit scharfem Auge die  Gefahr seiner Predigtweise und meinte, sie tauge nicht auf die Länge an  einem Ort und in einem beschränkten Wirkungskreis.  b) Johann Christoph Blumhardt (1805—1880)30  Wie Ludwig Hofacker hat auch er die normale württembergische Pfarrer-  ausbildung durchlaufen. Gegenüber Hofacker erweckte er den Eindruck, ein  stiller, frommer und ergebener Mann zu sein. In einem Lebenslauf an die  Missionsgesellschaft in Basel schrieb er 1830: „Von einem besonderen  Momente, der meine Bekehrung eigentlich herbeiführte, kann ich nicht  reden; sondern ich hatte die Gnade, seit meiner Kindheit von der reinen  evangelischen Wahrheit Eindrücke empfangen zu dürfen, die in meiner Seele  unauslöschlich blieben. Ich hatte immer einen Zug zu Jesus hin  ‘“ Nach  sechseinhalb Jahren als theologischer Lehrer am Missionsseminar in Basel  wurde er von 1838 an für 14 Jahre Pfarrer in Möttlingen bei Calw. Dort  erfuhr er den Durchbruch der Gemeinde zum lebendigen Glauben „‚mit den  jedermann bekannten Hebeln der Katechismuslehre‘“, wie er es selber  beschreibt. Aber er durchforschte seine Bibel als Zeugnis des Aufbruchs  Gottes zum Sieg gegen alle Mächte der Finsternis und als Buch der Ver-  heißung von dem schon angebrochenen und machtvoll vorwärtsschreitenden  Kommen des Reiches Gottes. So wurde‘ er ein Mann der Hoffnung im  Kampf gegen die Dämonien. Im Jahre 1853 erwarb er auf die Zusage Gottes  hin, ohne finanzielle Sicherung, das Bad Boll, von wo aus er in weltweiten  Verbindungen als Seelsorger und Prediger wirkte. Ihm war klar, daß er über  die dogmatische Grundlage der Reformation hinausgeführt worden war. So  196ach, eın rechtes Wage-
stück für das trotzige un Menschenherz E Hofackers Verständnıis
des euen lestamentes Oorlentierte sıch Martın Luther, achdem bıs
ZU Maäarz 182 andere Möglıchkeıten versucht hatte Miıt Luther aber wurde

Erweckungsprediger. Er wollte einen reformatoriıisch gereinıgten Pıetis-
MuS, aber mMUuU eben Piıetismus se1n, Bruch miıt sıch selbst und
Bruch mıiıt dieser elt Wırd aber der Bruch betont WI1IE be1 Hofacker,
dann beschäftigt sıch der ebrochene intensiv miıt sıch selber un mıt selner

Gefühlswe Daher verschwıindet be1 OIiacker P dıe Bedeutung
der Sakramente fast völlıg, ebenso WI1e€e dıe VOoO den atern überkommenen
Bekenntnisse der Kırche. Als Gnadenmiuttel bleibt OTfacker alleın das Wort
und das Er Ias viel Luther, aber einselitig VO  — der Gefühlswe und
dem Glaubenswagnıs des Pıetismus her. Er WTr sıch seiner Einseıitigkeıit
durchaus auch bewußt, ıhm WAar klar, daß Nnu einen besonderen Schrei,
WI1e nannte, tun könne. Seine utter erkannte MI1t scharfem Auge dıe
Gefahr seiner Predigtweise un meınte, S1IeE nıcht auf dıe ange
einem Ort un in einem beschränkten Wirkungskreis.
b) Johann ristoph Blumhardt (1805—1880)®

Wıe Ludwiıg Hofacker hat auch dıe normale württembergische Pfarrer-
ausbıldung durchlaufen egenüber Hofacker erweckte den Eındruck, eın
stiller, frommer und ergebener Mann se1ın. In einem Lebenslauf die
Missionsgesellschaft In Basel chrıeb 6F 1830 „„Von einem besonderen
Momente, der meılıne ekehrung eigentlich herbeıführte, kann ich nıcht
reden; sondern ich hatte dıe nade, se1ıt meıiner iın  er VO der reinen
evangelıschen Wahrheıt indrucke empfangen en, dıe ın me1liner eele
unauslöschlıch lhıeben Ich hatte immer einen Zug Jesus hın 66 Nach
sechseinhalb Jahren als theologischer Lehrer Miıss1ionsseminar In Basel
wurde VO 1838 für 14 a  re Pfarrer 1ın Möttliıngen be1 Calw Dort
erfuhr C: den Durchbruch der Gemeinde ZUuU lebendigen Glauben \ MIt den
Jedermann bekannten Hebeln der Katechismuslehre““, WI1Ie selber
beschreıibt ber C durchforschte seiıne als Zeugni1s des TuCcChH3s
ottes ZUu Sıeg alle Mächte der Fınsternis un als Buch der Ver-
heißung VO  - dem schon angebrochenen un machtvoll vorwärtsschreitenden
Kommen des Reiches (‚ottes So wurde eın Mannn der offnung im
amp dıe Dämonien. Im a  re 1853 erwarb auf dıe Zusage (jottes
hın, ohne finanzıelle Sıcherung, das Bad Boll, VO  —; au$S$ Cr ın weltweiıten
Verbindungen als Seelsorger un Prediger wirkte. Ihm WAar klar, daß über
die dogmatısche Grundlage der Reformatıion hınausgeführt worden WAar SO
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sehr dıe ekehrung des einzelnen ıhm dıe unerläßlıche Voraussetzung der
Zugehörigkeıit Christus un seiner Gemeinde Waäl, betonte doch

dıe rwartung der Verheißungen ottes Miıt dem Hınwelils auf Petrus
3 12f konnte SdpcChH: „Der err fährt nıcht fort, wıder den Satan stre1-
ten, WwWenn nıemand auf Erden ıh darum bıttet.‘‘ Er rang dıe Befreiung
der Menschheıt aus den Banden der Finsternis. Er wollte keine
‚„‚Stubenchristen, dıe nach er elt nıchts fragen‘‘. 1ne dreıfache Hoff-
NUuNg bewegte ıh

a) Dıe erNEeuUuTte Ausgjießung des eılıgen Geıistes;
dıe Bıldung eines Zions des Volkes Ottes als Zufluchtsort er
Völker un Natıonen un

C) das Verschlungenwerden des Todes und das sıegreiche Hervorbrechen
des Lebens ottes urc esus Christus.

Evangelıisatıon nach 1875

Ludwig Hofackers Wırken W ar das eines Evangelısten, WENnNn auch OTTS-
gebunden eschah. Seine Predigten wırkten weıt über Württemberg hınaus
und Wegbereıter für dıe nach 1875 einsetzende Erweckungsbewegung.
Dıe Evangelısation wWwWar se1t den Zeıten der mıiıttelalterliıchen Kırche keın
Instrument kırc  ı1ıcher Verkündıgung mehr SCWESCNH. Anstöße VO  — aulsen

er nötıg, den Hofackerschen Vorstoß aufnehmen können.
Das eschah UrC den Methodismus, der seine Wırkung aber Eerst nach der
allgemeınen Religionsfreiheit 1m a  re 1848 1n Deutschland entfalten
konnte. In Heılbronn, das sıch neben Ulm und 1DeracC ange un erfolg-
reich jeglıchen Einfluß des Pıetismus ewehrt hatte, wurde 1851 dıe

bıschöfliche Methodistengemeinde gegründet. 1857 entstand dıe
Gemeinde 1n Ludwigsburg. uch dıe Baptısten begannen MmMiıt der Werbung,
allerdings aggressiv dıe Kırche gerichtet. Sıe erhıelten 1852 dıe Dul-
dung als besondere Religionsgemeinschaft. Es kam ın den sechziger Jahren

einem erbıtterten amp zwıschen der Landeskırche, den methodisti-
schen un baptıstischen emeınden.

Zuerst das Seelenheil

Dıe Herrnhuter Predigerkonferenz, dıe Pfarrerstand un pletistische
Kreise mıteiınander verband, verhandelte 1m Maı 1862 1n Ludwigsburg über
dıiese Kämpfe urc dıe Gemeindegründungen. Merkwürdigerweise

CS üngere Pfarrer, die dıe Gemeindegründungen dıe
Polıize1 einsetzen wollten Dıe altere Generatıion, insbesondere
uUurc den Ludwigsburger Dekan Chrıstlıeb, rühmten dagegen dıe SCHECNS-
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reiche un:! nıcht übertriebene Arbeıt einıger dıeser Prediger, denen Ss1e eın
persönlıches Verhältnis hatten. In einem gemeınsamen eschliu wurde dann
VO der Predigerkonferenz die Losung herausgegeben: ‚AZUErSt das Seelen-
heıl, dann dıe Kirche!‘“31 Diıiese Formulierung 1e€ für das Verhältnis des
Pietismus Kırche un Freikiırchen VO prägender Bedeutung. ESs War nıcht
NUur eın Hınweıls auf ıne kriıtısche Haltung Zur Kırche, esS WTr gleichzeıtig eın
klares Ja vielfältigen Auspragungen der Frömm g gkeıt, wenn Ur der 1ıDlı-
sche run bewahrt bleibe In der Volkszählung VO  — 1890 wurden für die ın
Württemberg ansässıgen methodistischen Gruppen (Wesleyaner, Bischöfliche
Methodisten, Evangelısche Gemeinschaft Insgesamt 282 Mitglieder
angegeben.
a) Anglo-amerikanischer Einfluß>?

Der Eınfluß der amerıkanıschen Erweckungs- und Heiligungsbewegung In
Deutschland WäaTlr 1875 nıcht mehr autfzunalten Immer mehr drängten
ehemalıge Auswanderer, hre geistlıchen Erfahrungen auf dem Konti-
nent in dıe alte Heimat verpflanzen. So sammelte sıch auch ın Stuttgart
eın Kreis Vo Freunden bıblıscher Weissagung, dıe mi1t der Oxford-Bewegung
Kontakt aufnahmen. An der xford-Konferenz 1874, dıe aus Europa und
Amerıka evangelısatıonswillıge Menschen zusammenführte, nahm der Wuürt-
temberger Pfarrer Otto Stockmayer (1838—1917) teil Er rachte VvVon dort
tiıefe Eındrücke mıiıt über dıe Heilung des Eınzelnen, nıcht über dıe EvangelIı-
satıon der Massen! ertreter der Oxfordbewegung WI1IE der amerikanısche
Fabrıkant Pearsal mı1 ÖOtto Stockmayer, Inspektor Rappard, Doktor
Baedecker un andere 1elten VO  3 1875 In Stuttgart weckende un Star-
en Vorträge. Diıese mpulse wurden aufgenommen VO Rektor Christian
Dietrich (1844—1919),?3 der dıe Altpietistische Gemeinschaft 1ın Stuttgart
NEeUu belebt hatte Um dıe Evangelısatıon 1n geistlıch esunde Bahnen len-
ken, veranstaltete Cr VO 1886 1n gewissen Abständen Großevangelısa-
tiıonen mıt 12s chrenk (1831—1913), dem entscheidenden Bahnbrecher
eiıner innerkırchlichen Evangelısatıon ın Deutschland

h) Neupietismus?*
Durch dıe Evangelısationsbewegung entstanden 1im Lande erneut C1 -

erweckte un gemeinschaftsähnlıche Hauskreise. ıne Integration In dıe
pletistischen tunden war VO dem beıiderseitigen Selbstverständnıis her NUTr:

selten möglıch. uch gab CS schmerzlıche Auseinandersetzungen und Risse,
miıtten uUrc Famılıen INCAUrTrC. Dıe erwecklıchen Lieder und das offene
Bekennen persönlıch erfahrener na‘| un Gottesbegegnung W ar für dıe alt-
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württembergische pietistische Tradıtion zumındest ungewohnt. Besondere
Zurüc  ung wurde 1n den alten Gemeimninschaften geü gegenüber dem
öffentlıchen Bekennen Junger Menschen. Es galt als ege ‚Laß Pfröpfle
rauf, verriecht sonst.““ Das Verhältnis zwıschen den dre1ı Gruppen des
Piıetismus ZUr Landeskıiırche WAar eingespielt. Die NC  e entstandenen Gruppen
gerleten ın dıe Gefahr, 1Nns kırchliche Abseıts gedrängt werden. So kam e

Neugründungen VO Gemeinschaftsvereinigungen, den Gruppen
esunde bıblısche Liniıen erhalten und HrCc den Zusammenschluß
bruderschaftlıche Korrekturen ermöglıchen.

Dıe Gemeinschaften wollten auch Nu Gemeıinschaften innerhalb
der Landeskırche se1n. Dıe starke geistlıche Gefährdung sogenannter freıer
christlıcher Gruppen stand iıhnen eutlıc VOIL ugen nter dıesen
Voraussetzungen wurde 1910 dıe 97  eutsche Vereinigung für vangelı-
satıon un Gemeinschaftspflege‘‘ gegründet, begleitet VO  — dem Gründer der
Liebenzeller Missıon, Pfarrer Heıinriıch Coerper (1863—1936) Er Wrlr für den
deutschen Zweıg der Chıina-Inland-Mission 1902 nach Bad Liebenzell
gekommen. TOLZ A arnungen, E auch VO  — Elıas chrenk, ründete CT
NCUC Gemeiminschaften 1M en Deutschlands Durch Coerper wurde dıe
Süddeutsche Vereinigung VO  - Anfang eın erk der Miıssıon gebunden
un hat VO er immer wleder wichtige geistlıche Impulse erhalten. ber
auch dıe Zeltmissıon, dıe 1902 gegründe worden WAälr, wurde dieser Gruppe
ZUuUr wichtigen volkskırchlichen Au{gabe. Im Gegensatz den vorfindlıchen
Gemeinschaften wWar dıe Sü  eutsche Vereinigung VO  — Anfang stark auf
das zahlenmäßige Wachstum angelegt. Dıe Liebenzeller Gemeıinschaften, dıe
seıt 1902 uUrc das Wırken der Liebenzeller Miıssıon entstanden
schlossen sıch erst 1933 einem eigenen Verband Dıe Pılger-
miıssıon St Chrıschona übernahm 1909 dıe Seckendorff in Cannstatt.
Von dort hatte sıch schon se1it vierz1g Jahren geıistlıches Leben ausgebreıtet.
Der Württembergische Brüderbund, der VO  —; Johannes Seitz inspirliert WAar
und ganz Deutschland umfassen sollte, trat nach 1900 1M altwürttembergı-
schen Gebiet auf. 1915 kamen dıe Aıdlınger Dıakonieschwestern. Dıese un
andere Gruppilerungen INan bald unter dem amen ‚„„Neu-
pletisten‘‘. Sıe stellten un tellen bıs Zu heutigen Tage einen großen Teıl
des Nachwuchses für Miss1on, Dıakonie un Evangelısatıon 1n der Landes-
kırche In der wachsenden Spannung zwıschen der Pfingstbewegung un
dem Gnadauer Verband versuchten d. Pfarrer Coerper und andere Va-
ter der Süddeutschen Vereinigung zwıschen beiden vermuiıtteln. Den
Neupietisten lag daran, daß dıe a  € nach der Heıliıgung 1im Gnadauer
Verband nıcht untergehe. Zu den führenden Persönlıchkeıiten, dıe ZUuUr!r

Abweısung der Pfingstbewegung drängten, ehörte Rektor Dietrich. S o
ergaben sıch VonN vornhereın ZW ar unterschıiedliche Standpunkte zwıschen
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Altpietisten und Neuplietisten, aber größeren M1ißstimmungen 1St
nıcht gekommen

Bındung dıe Kırche

Der württembergische Pıetismus umfaßt heute eıne VO geistliıchen
Tradıtionen, seine urzeln lıegen aber eindeutig in der Kırche un ihrer
Geschichte Dıe Pıetisten ehören den württembergıschen Kırchenvätern!
Rektor Dietrich hat diese Verbindung 1881 folgendermaßen beschrieben
und 1St €l eın Leben lang geblieben: VUNSEre Gemeinschaften sınd uns

> WwW1e S$1e auf uns gekommen Sın.d, mıt ihrer ausdrüc  ıchen Hervorhebung
des persönlıchen Christentums, der subjektiven Heilsaneignung un He1ls-
gewißheıt, S1e sınd uns als christliıche aubens-, Lebens-, Liebes-, un:! Erzıe-
hungsgemeinschaft innerhalb der Landeskırche, VO  — welcher S1E miıt Dank
und Überzeugung dıe kırchliche Lehre un dıe Sakramente annehmen, S1e
sınd uns gerade recht Nur möchten WITr dazu beıtragen, daß S1e das auch
WIrK1l1ıc seien.‘‘3> Unterstützung fand Cr darın be1 vielen Pfarrern, auch
wenn S1e keiner piletistischen Gruppe angehörten.

Wegb ereıter

SO wurde der kırchlich gebundene Pıetismus Wegbereıter vVoOon ufgaben,
dıe stellvertretend für dıe Landeskırche wahrgenommen wurden. TrSt dıe
LOsung der Landeskırchen VO Staat konfrontierte dıe Volkskırche mıiıt
Problemen, denen sıch der Pıetismus mıiıt seinen Miıtteln In Diakonıie,
Missıon, Evangelısatıon un Okumene bereits erprobt hatte emessen
den Mıtteln un Zahlen der Kırche 1e€ der Piıetismus immer sechr viel
leiner und bescheıidener, aber auch beweglıcher. Der Berlıner Kiıirchenhisto-
rıker Karl Kupisch hat das 1M a  re 1960 In einem ädoyer für den Pietis-
IMUS folgendermaßen audgedrückt: ‚‚Man achelte über dıe sogenannte
Sprache Kanaans der Ur mMIt einem bıblızıstıschen Lendenschurz bekle1-
deten Gemeinschaftsleute, rachte s jedoch ın der eigenen theologisch
korrekten Vollpanzerung me1st auch 1U einem ekklesiastıischen Espe-
NTO, dessen arocke Syntax selbst furchtlosen orern und Lesern eın
Gruseln über den Rücken laufen heß.‘‘

Von der theologischen Entwicklung der etzten fünfzıg a  re Ssagt Ku-
pISC) ‚„„Was INan in ewegung setzte, dıe Druckpumpen eiınes theolo-
ischen Intellektualısmus, der keine rweckung erzeugte.‘‘ 20 Soweıt der
Pıetismus selber nıcht innerlich verhärtet 1St, wırd seine Leidenschaft immer
dıe Erweckung, Veränderung und Neuwerdung In rwartung der Wiıeder-
untft Jesu Christı se1in.
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Martın Kähler un seın chüler Julıus Schniewind, dıe el als Lehrer
der eılıgen chrıft den Pıetismus ankbar begleiteten, kamen der Eın-
sıcht DEr Pıetismus hat dıe reformatoriıische rage nach dem gnädıgen Ott
wachgehalten, uns 1st © dıe bıblısch-reformatoriısche Ort auf dıese

Erage NC hören.
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